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Merſeburgiſche Blätter.
Fuünfter Jahrgang.
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Eine eigene Meinung vom Ur-
ſprunge der Theo lera und ein Mittel

egen ſie in Oſtindientheilt D. Brommé
in ſeinem Berichte uüber die Jnſel Borneo vom
Jahre 1828 mit.

Jm Jahre 1821 wurde des Sultans
Sohn ein ſchon erwachſener Jungling, vom
Schwanze eines Crocodills aus dem Kahne ge-
ſchlagen, auf welchem er mit ſeinem Vater und
mehrern Sclaven uber den Fluß ſetzen wollte,
und wurde eine Beute dieſes Thieres. Der
Sultan, hierüber emport, giebt gleich Befehl,
in der Nahe des Platzes, wo ſich der Unfall zu-
getragen große Angeln auszuwerfen, um den
Thäter zu fangen und zu beſtrafen. Nach zwei
Tagen wurden mittelſt der Angeln, zwei dieſer
Thiere gefangen, zwiſchen zivei Kahne gebun-
den, und ſelbige mit Feierlichkeiten und Muſik
zum Sultan hingeſchafft, um ſie dort unker-
ſuchen zu laſſen. Das eine der Thiere war nach
dem e Urtheil mit einem Theile einesmenſchlichen Koöorpers beſchwert, das andere
wurde von aller Schuld freigeſprochen und mit

der Angel, da dieſe zu tief eingefaßt hatte, in
Freiheit geſetzt. Ein zu großes Verbrechen
ſchien es jedoch dem Sultan, die, wenn auch
wegen des Mords ſeines Sohnes wohlverdiente
Strafe ſelbſt an dem vergotterten Thiere voil-
ziehen zu laſſen, und er machte daher dem Hol-
ländiſchen Reſidenten, welchem er die Beſtra
fung uberließ, ein Geſchenk mit dem erangelten
Thiere. Nicht wenig erfreut waren die Hollän
der uüber die Ankunft des gefeſſelten, mit Ban-
dern geſchmuckten Ungeheuers. Jeder drangte
ſich heran, das merkwurdige Thier, ohne r
fahr befuürchten zu durfen, anzuſtaunen. DieLange deſſelben betrug 29 Fuß, der Rache

allein mgaß zwei Fuß. Die ſpitzen, ſcharfen,
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einen Zoll langen Zähne der Oberkiefer fugten
ſich zwiſchen die der untern die kleinen Augen
ſchienen Feuer zu ſpruhen; das Thier machte
durch furchtbares Stoöhnen ſeiner innern Wuth
Luft. Ein Hollandiſcher! Unterofficier ubernahm
die Todtung des Thieres; mit einem Bajonett
durchbohrte er deſſen K Kehie und bald verblutete

ſich das Ungeheuer. Jm Magen deſſelben fand
man einen Fuß und mehrere Beinknochen des
Verſchluckten wahrſcheinlich war der Verun-
gluckte von dieſem Thiere zerriſſen und nur ein
Theil davon verſchlungen worden, da mankeine
Knochen des Oberkörpers fand. Der Reſident
ließ das Thier ausſtopfen und ſtellte es in ſeiner
Behauſung auf. Bald darauf brach die Cho
lera in Ponkianak aus. leber Hrndert der Hol
ndiſchen Beſatzung wurden durch dieſe furcht
bare Krankheit hinweggerafft, und auch derSultan verlor zwei Damen aus ſeinem mit 36

Schoönen angefüllten Serail und mehrere ſeiner
Kinder. Jetzt erwachte die Vermuthung in
ihm, daß durch die den Crocodillen zugefügte
Beleidigung die ubrigen Crocodille ergrimmt
waren, und ſeine Staaten zur Strafe mit der
Peſt uüberzogen hätten. Um die aufgeregten
Crocodillengemuther einiger Maaßen zu beſanf-
tigen und um die Krankheit gehemmt zu ſehen,
ließ der Sultan ein großes Boot mit Huhnern,
Enten, Eiern, Reis und Fruüchten beladen,
als Opfer den Fluß hinablaufen. Man hat
nicht erfahren, wo der Nachen hingerathen iſt;
doch die Krankheit ließ nach, und verlor ſich
in kurzer Zeit und der Sultan wurde d adurch
in ſeinem Glauben an die Kraft der verſöhnen
den Spfer um ſo mehr beftarkt.

Da dieſe Anſicht ihren Grund in der religiö-
ſen Verehrung hat, welche man dort überhaupt
den Crocodillen ſchenkt, ſo theilt hierüber D.

a

e rege

r

c



386
Brommeo noch Folgendes mit, wodurch zugleich
die Wahl jenes Mittels erklärlich wird. „Unter
allen auf der Jnſel Borneo ſanzutreffenden Thie
ren namlich iſt das Crocodill gewiß das furcht
barſte. Die Fluſſe ſind mit ihnen angefullt,
die Mundungen derſelben von ihnen bewacht,
die nahen Kuſten von ihnen beunruhigt,
daher iſt jedes am Ufer gelegene Gebäude
mit einem umzaäunten Badeplatze umgeben,
um vor ihrem Angriffe geſichert zu ſeyn. Trotz
dem wird dieſes Thier von den Jnſulanern
vergöttert und angebetet, und wehe dem, der
ſich einen Angriff auf daſſelbe zu Schulden
kommen ließe ſelbſt die hier lebenden Euro-
paäer, um das gute Vernehmen mit den Ein
gebornen zu erhalten, laſſen dieſe Thiere in
Ruhe, obgleich deren völlige Ausrottung dem
Lande mannigfaltigen Nutzen bringen wurde.
Die Eingebornen bringen dieſem Thiere bei
jedem Familienfeſte, bei jedem Todesfalle ein
Opfer, welches aus kleinen von Baumrinde
verfertigten Kahnen beſteht, die bis oben an
mit geſottenen Eiern und gelbem Reis, zuwei-
len auch mit einem gebratenen Huhn angefullt
ſind, und auf deren beiden Enden kleine brennende
Wachskerzen ſich befinden. Dieſe Opferkahne
werden den Wellen des Stromes anvertraut,
erreichen aber nur dann ihre Beſtimmung, von
den Crogodillen verſchlungen zu werden, wenn
ſie von der Stromung in das am Uferrande
wachſende Rohrdickicht getrieben werden. Von
ſolchen Opfern, bei Freudenfeſten geſpendet,
glaubt man, daß ſie dem Geber Gluck bringen;
bei Todesfaällen dargebracht, beſchützen und
ſichern ſie die entflohenen Seelen der Verbliche
nen. Dieſer Glaube herrſcht nicht nur auf
Borneo, ſondern alleJnſelbewohner des Orients
heegen dieſelbe Meinung. Die Seele eines
Sultans, ſagen ſie, wird von den Crocodillen
aufgenommen. Jhre Sultane leben ſo in die
ſen Thieren fort, und deswegen werden ihnen
ſo viele Opfer gebracht. Oft ſieht man bei
einbrechender Nacht Hunderte von kleinen Flam
men auf den Wellen der Fluſſe zu Ehren dieſes
Thieres ſich dahin bewegen; doch wenig nuützen
dieſe Opfer den armen Eingebornen; denn of-
ters dringen dieſe Thiere bei Ueberſchwemmun
gen denen das Land haufig ausgeſetzt iſt, bis
in die Wohnungen derſelben und richten graäu-
liche Verwuſtungen unter ihnen an. So war
einmal die unfern des Forts von Pontianak

nur einige Hundert Schritte vom Strome lie-
gende Pflanzung eines reichen Arabers uüber-
ſchwemmt, und die Gattin des Mohameda-
ners, die nicht ahnete, daß die raubgierigen
Thiere ſich ſo nahe befanden, badete ſich ſorg
los mit ihrem Kinde an der Treppe des
Hauſes. Vor ihren Augen wird das achtjah-
rige Maädchen von einem Erocodill ergriffen
und in den Strom hinabgezogen. An Rettung
des unglucklichen Kindes war nicht zu denken
auch wuürde, wenn Rettung möglich geweſen
waäre, aus Aberglauben Niemand Verſuche
dazu gemacht haben. Das Kind blieb verloren
und die troſtloſen Aeltern der Verzweiflung

uüberlaſſen. 5
Der Entſcheidungs Augenblick

der Schlacht bei Belle --Alliance
(Waterloo). Mit Spartaniſcher Tapfer
keit hatten Napoleons Heere am 16. und 18.
Junius 1815 die Angriffe der Preußen und Eng
lander zuruckgeſchlagen und wahnten ſich ſchon
Sieger, als der Gott der Schlachten die Völker
wog und Preußens Waagſchale fiel und Frank
reichs Waage ſtieg. Auf einer kleinen Anhohe
hielt Napoleon auf ſeinem Schimmel, mitten
in der glänzenden Umgebung ſeiner Officiere.
Heut galt es ſeyn oder nicht ſeyn, und wohl
erkannte dies Napoleon; ſein ſchlichtes Aeußere,
der kleine Hut, der unſcheinbare Oberrock, das
ſtarre und doch charaktervolle gelbliche Antlitz,
auf welchem kein Mienenſpiel zu erblicken war,
bezeichneten ihn unverkennbar als den Helden
des Tags und wir ſagen dies mit den Wor-
ten eines engliſchen Officiers auch des Jahr-
hunderts. Zwei Reiter ſprengten zu ihm heran
und riefen mit leuchtenden Augen „Marſchall
Grouchy iſt da, Sire, von Ohain marſchirt
ſeine Colonne herab und wird ſogleich ſichtbar
werden!“ „„Triumph, mein Kaiſer ſtieß
der zweite aus athemloſer Bruſt hervor,
„„Triumph! die treuen Söhne Frankreichs na
hen, um den liſtigen engliſchen Leoparden nie-
derzuſchmettern meinen Gluckwunſch, Sire,
zu dieſem zweiten herrlichen Kronungstage!“

Der Kaiſer verzog keine Miene ſondern
richtete ſein Fernrohr auf die beſprochene Ge
gend. Kalt wandte er ſich dann zu Caulain-
eourt, Herzog von Vicenza, und ſprach: „die
Tete der Colonne wird an der Waldhohe ſicht
bar; das ſechſte Corps ſoll aus dem Hinter-
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treffen vorrucken, ſechszehn Bataillons Garde
ihnen nach zu einem Haupitſturme; die Kü

raſſiere Nanſuty's in das dritte Treffen, zur
Verfolgung ohne Raſt. Wir werden in Bruſ
ſel ſchlafen und dieſer ſtolze Jrlander, mit ſeinen
tollkuühnen Schotten und ſeinen kaltblutigen
Quarrees ſoll nicht Schlaf und Porter finden.
Leipzig und Elba muß vergeſſen, ausgetilgt
werden auf der Tafel der Geſchichte ehe denn
die Sonne hinter Englands Fluren nieder
taucht.““

Jndem jetzt alle Pferde der Eskorte des Kai
ſers in die lebendigſte Bewegung kamen, die
Befehle fortzutragen, rauſchte ein dritter Rei
ter mit bleichem Geſicht und im Schweiß ge
badet, wie ein boſer Damon zwiſchen den ju-
belnden Haufen und ſein fernher tonendes Ge
ſchrei: „Ein Jrrthum herrſcht! nicht der Mar-
ſchall iſt's, ſondern Blucher und das ſiegende
Preußiſche Heer, ſie überflugeln ſchon
unſere Flanken!“ verſteinerte alle Geſichter und
riß alle Zugel zuruck, und aller Blicke waren ſtarr
auf den Feldherrn gerichtet. Der Kaiſer blieb
unerſchuttert; aber es kam auf einmal Leben
in dieſe ſtarren Zuge, das Auge ſchoß feurige
Strahlen er zog haſtig den Degen und ſetzte
ſich hoher im Sattel. „Die Stunde iſt da!“
rief er mit ſichtlicher Kampfgier, er kannte den
ſcheidenden Augenblick und wohl mochte ihm
jetzt eine Ahndung nahender Pruufungstage das
ſtolze Herz erſchuüttern. „Auf, meine Garden!“
rief er: „geht mit gefälltem Bajonett vorwarts,
durchbrecht der Feinde Centrum, die Kavallerie
ſoll euch folgen und vollenden. En avyant,
Marche!!

Trommeln wirbelten, Trompeten ſchmetter
ten und unter dem lauten Rufe VivelEmpereur
ſturzten die Franzoſen vorwarts. Ein Geiſt
des Muthes beſeelte Alle, und ſelbſt Hieronymus,
einſt Konig von Weſtphalen, dem man ſibari-
tiſche Weichlichkeit Schuld gab zeigte kalte
Todesverachtung und Geiſtesgegenwart, die
Seele wahren Muthes. Dem Feinde vor ihnen
waren ſie gewachſen, aber nicht dem, der ihre
Flanke und den Rücken bedrohte.

Ziethens von Neuem muthbeſeelte Heeres
ſchaar war erſchienen. Des alten Ziethens
Geiſt, der einſt Torgau's Schlacht unter Frie
drich dem Einzigen entſchied, ſchien ſie zu be
ſeelen. Sie brachen die franzöſiſche Colonne
und der Sieg ſchwankte. 24 Stuück Preußiſche

Kanonen ſpieen ihr zerſchmetternd Feuer auf
Frankreichs im Siegen grau gewordene Legio
nen und der Sieg war entſchieden,
durch Preußen entſchieden!!

Die alten franzöſiſchen Garden flohen nicht,
ſie fielen und fanden ihr verdientes Heldengrab.
Jetzt griffen auch die Engländer wieder an
und nun wich der Geiſt der Beſonnenheit
von Frankreichs Heeres Macht. Die fran
zöſiſche Armee war geſprengt, zerruttet und
bald auf der heilloſeſten Flucht die ſelbſt den
bis auf den letzten Augenblick unerſchutterlich
bleibenden Kaiſer mit ſich fortriß.

Vorwarts! rief Blucher, und vorwärts
ſtromten ſeine Preußen. Der vollſtandigſte Sieg
und unermeßliche Beute war errungen. Der
Wagen, der Purpurmantel, die Kronkleinode
Napoleons wurden erobert, und des Kaiſers
Verhangniß war entſchieden. Tauſende fielen
oder wurden gefangen, und Napoleon rettete
ſich von der Gefangenſchaft, um, von Allen
verlaſſen, in Englands Arme zu fliehen, das
ihm im Exile zu Helena einen fruühen Tod fin
den ließ.

Ewig denkwürdig aber glanzt der Name
Belle- Alliance in den Buüchern der Geſchichte
und ſeine von Preußens tapfern Söhnen er
rungenen Siegeszeichen, und der Lohn des
Sieges war ſo groß, als die Tapferkeit die
ihn errang. Der Maierhof Belle-Alliance,
wo Blucher und Wellington ſich gegenſeitig als
Sieger erkannten, fuhrte von nun an ſeinen
Namen in der That, und die Flamme, welche
die Hauſer ringsum verzehrt hatte, und ohne
Löſchungsanſtalt bei einem CErucifix an der Ca
pelle plötzlich ſtehen blieb, hat in Belgiens Volke
den Wunderglauben an eine höhere hier wal-
tende, dem Sieger unmittelbar von Gottgeſand
te Huülfe erweckt und erhalten.

Geſandtſchaft an den Dey von
Algier. Als die großen Machte Europa's ſich
auf dem Congreſſe zu Aachen (1818) mit der
Wohlfahrt des Feſtlandes beſchaäftigten, wollten
ſie auch die Meere beruhigen und die Schifffahrt
ſichern, die durch die Raubſtaaten, beſonders
durch Algier, ſeit Jahrhunderten geſtöört wird.
Es ward daher beſchloſſen, zu dieſem Endzweck
eine Geſandtſchaft an den Dey von Algier zu
ſenden, um ihm die Beſchluſſe der hohen Alliir-
ten kund zu thun. Ruhig und gefaßt, ob auch
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mit einiger Verwunderung, hört dieſer ſie an,
und erkundigt ſich mit natuürlicher Einfachheit
nach der Anzahl der großen dort verſammelten
Furſten. Man ſagt ihm, daß alle Souveraine
Europas theils perſönlich, theils durch Ge
ſandte Theil daran nähmen. „Wenn alle da
ſind,“ erwiederte der Dey, „ſo muß ich mich
doch ſehr wundern daß man mich, der ich
doch auch Souverain und daher ihres Gleichen
bin nicht auch dazu eingeladen ſhat? Mit
ziemlicher Verlegenheit ſucht man ihm zu er
klaren daß die. Angelegenheiten nur Europabeträfen. „Nun gut,“ ſagte der Dey, „wenn
es nur Europa betrifft, was kümmert man ſich
denn da um das Meer und mich Sie mögen
auf dem Lande herrſchen und ich auf demMeere und wenn ſie ihre Schiffe ſichern wollen,
ſo moögen ſie einen Tribut zahlen, wie es Nea
pel und andre Reiche thun. Seeraub iſt mein
Metier, ich und meine Unterthanen muſſen
davon leben und es bleibt beim Alten!“ Da
die Herren Geſandten auf dieſe Grunde weiter
nichts zu erwiedern hatten, richtete der Dey
an den engliſchen Geſandten die Frage, wie

viel den Engländern wohl im Jahre 1816 die
Blokade und das Bombardement von Algier
gekoſtet habe Der Geſandte gab die runde
Summe von 2 Millionen Pfund an. „„Son-
derbarer unnöthiger Koſtenaufwand,“ bemerkte
der Dey, wenn mir die engliſche Regierung
nur Eine Million gegeben hätte, ſo wurde
ich ſogleich ſelbſt. Befehl ertheilt haben, die
Stadt rein abzubrennen; denn fur dieſes Geld
baue- ich die miſerablen Hutten, aus denen ſie

beſteht, zweimal wieder auf. Damit war
die Geſandtſchaft entlaſſen und daraus kann
man erſehen, was eine Macht, die mit Algier
im Kriege iſt, durch das Einſchießen dieſerStadt pr ofitiren wurde.

Witz der Jspahaner. Die Bewohner
der Stadt Jspahan in Perſien ſind Bres Witzes
wegen beruhmt, wovon ein perſiſcher Miniſter
dem engliſchen Geſandten Malcolm folgende
Anecdote erzählte. Vor einigen Jahren war
Hadji Jbrahim Statthalter in Jspahan, deſſenHamilre damals die vonehmſten Aemter beklei-

dete. Zu ihm kam eines Tages ein Krämer,
um ſich über die harten Steuern und Abgaben
zu abeſchweren, die er nicht mehr bezahlen konnte.
„Du mußt bezghlen, oder die Stadt verlaſſen,“

erwiederte der Statthalter, „ich kann dir nicht
helfen.“ „Wo ſoll ich denn hingehen 2“ fragte
der Kramer. „Nach Scheraz oder nach Kashan,
wo du willſt war die. Antwort.

Krämer. Ach Herr! in der erſten Stadt
regiert euer Vetter und in der andern euer Bru
der da bin ich nicht gebeſſert.

Statthiailter. Nun ſo gehe zum Könige
und klage deine Noth!

Krämer. Ach Herr! euer Bruder, der
Hadji, iſt aber erſter Miniſter da wird mir
auch nicht geholfen.

Statthalter (ungeduldig). Ei, ſo packe
dich zur Holle!Krämer (ganz gelaſſen). Ach Herr! da
finde ich auch keine Ruhe denn euer Vater,
der fromme Pilger, iſt ja todt.

„Freund“ antwortete endlich der Statthal-
ter lachend dieweil du glaubſt, daß meine
Familie dich in dieſer und der andern Welt
hindert, Recht zu bekommen ſo will ich nur
lieber die Steuern ſelbſt für dich bezahlen.
Hiermit entließ er den witzigen Kramer.

Friedrich ſagte eines Tages zu dem
Kardinal, damals noch Abt, Baſtiani: „Wenn
Sie die paäbſtliche Krone erlangen werden, die
Jhr erbaulicher, fromméèr Lebenswandel Jhnen
ganz gewiß noch erwerben muß, wie werden
Sie mich aufnehmen wenn ich nach Rom
komme, Jhnen meine Devotion zu bezeugen

„„Man laſſe den ſchwarzen Adler herein,
werde ich ſagen verſetzte Baſtiani, „erdecke mich mit ſeinen Flugeln, verſchone mich

aber mit feinem Schnabel.“

Nan klagt uüber den Luxus der weiblichenDenen dies iſt aber ein gewoöhnlicher Feh
ler aller gebildeten Zeitalter, wo die meiſten
Menſchen mehr ſcheinen wollen als ſie ſind,
allein ſieh einer Frau auf die Fuüße und du
wirſt ſogleich errathen, wer ſie iſt.

Etwas uüber Pferdefutter. Es iſt
ſchon lange bekannt, daß die ſoſchönenkraftigen
ſpaniſchen Pferde vornämlich mit zerhacktem,
mit Gerſte vermiſchten Stroh gefuttert werden.
Jetzt weiß man aber, daß es uüberhaupt vor
theilhaft iſt, alles Viehfutter zu zerhacken oder
zu verſtampfen, Hafer, Gerſte, Bohnen u. ſ. w.,indem man gefunden hat daß 3 Theile zer
ſtampſten und befeuchtetenHafers ſo viel nahren,
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als 4 Theile in Kornern ferner, daß 4 Theile
von verſchiedenen grob zerhackten und dann
geſchwungenen Futter 5 Theilen derſelben ganz
gelaſſenen und abgeſondert gereichten Futter
pflanzen gleichkommen. In Paris beſteht eine
große Anſtalt, wo nach dieſem Grundſatze Pfer
defutter bereitet wird. Die Miſchung, welche
man fur Zugpferde am zutraglichſten und nahr-
hafteſten ſindet, beſteht aus gutem Stroh, Klee
und gewöhnlichem Heuzugleichen Theilen. Auch
wenn Gerſte und Hafer zerſtampft und unterein-
ander gemengt werden, iſt esvortheilhafter, als
wenn die Pferde jedes fur ſich freſſen. Die Pferde,
welche in jener großen Anſtalt 410, 12 Stunden
täglich ſehr anſtrengend arbeiten muſſen, werden
ſo gefuttert, und ſind ſehr geſund und kräftig
Manche Pferdehalter verſichern ſie erſparen
bei dieſer Methode ein Funftheil, und uüber-
dies waren die Pferde geſunder und ausdauern-

der als wenn man rohes Futter anwende. Auch
in der Anſtalt der Omnibus zu Paris, welche
taglich 5 bis 600 Pferde zu füttern hat, iſt dieſe
neue Futterung. mit Nutzen eingeführk worden.

Die Dreie', die nur Einmal bluhn.
Das Veilchen, das ſo dunkelblau,

Beſcheiden ſteht auf gruüner Au,
Das Veilchen, deſſen ſüßer Duft
Mit Wohlgeruch erfuüllt die Luft,
Das blüht und ſtirbt, das kommt und ſchwindet
Drum pflucke Veilchen wer ſie findet.

Das liebliche Vergißmeinnicht
Dort ſteht's ſo ſchon im Morgenlicht,
Es grunt und blüht am Wieſenquell,
So rein wie der ſo klar, ſo hell:
Doch eh' der Abendſtern noch blinket,
Das Blumlein auch dahin ſchon ſinket.

Hoch prangt der Blumen Koönigin,
Und ſtolz, wie ſchoöner Jungfrau'n Sinn
Doch wie ſie prangt und wie ſie thront
Ein Herbſtwind kommt der ſie nicht ſchont.
Die Roſe blüht, die Roſe ſchwindet,
Drum pflucke Roſen, wer ſie findet.

Ja, liebes Madchen, ſo vergeht,
Die Lilie, die iin Felde ſteht
Und jeder Baum wird abgelaubt
Vom Winter der den Schmuck ihm raubt.
Doch ſchlagt auch Sturm nnd Froſt ſie nieder

Ein neuer Lenz bringt neue wieder.
Nur Dreie ſind, die blühn ſo ſchön,

Als mußten nimmer ſie vergehn,
Doch ſind ſie einmal erſt verbluht,
Kein Fruhling je ſie wiederſieht
Drum freut euch dieſer Himmelsblühten,
Bevor des Lebens Sturme wüthen.

Der Jugend Staärk' und hohe Kraft,
Der Eiche gleich, wird hingerafft

Der Schönheit hoöhrer Götterglanz
Verwelket wie ein Roſenkranz;
Der erſten Liebe zarte Blume
Fallt jener Welt zum Heiligthume.

Man kann mit Geſetzen
Geſetze verletzen.

R aunt h ſe T.
Hans lauft. zur Stadt,

Und lieſt auf einem Blatt.
Was ihm zu holen
Iſt anbefohlen.

O Jemine! was mag das ſeyn
Ruft er bei einem Wort. Das klingt nicht fein
So ſchimpfte man ja oft uns Jungen,
Wenn wir zu wild herumgeſprungen,.

Der Junge kommt zur Stadt.
Der Kaufmann lieſt das Blatt,
Uud heißt ihm ſchöne Fruchte geben,
So ſchon, wie hier er ſie im Leben
Auf keinem Baum geſehen hat.

Auflöſung der Charade im vor. Stuck: Taube; des
Logogryphs: Schach, Schacht, Schachtel.

Bekanntmachungen.
(718) Licitation. Die Lieferung des

Brodbedarfs fur die Armen in den Monaten
Januar, Februar und Marz 1832 ſoll dem Min
deſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden.

Wir haben zur Abgabe der Gebote
den Dreizehnten dieſes Monats,

Vormittags Eilf Uhr,
auf dem PolizeiBureau terminlich anberaumt,
und laden Unternehmungslüſtige hierzu mit
dem Bemerken ein, daß die diesfallſigen Be
dingungen vor dem Termine auf dem Polizei
Bureau eingeſehen werden können.

Merſeburg den 4. December 1831.
Das Armen-Directorium.

(707) Auction. Auf Antrag des Kö
niglich Hochlöblichen 19. Jnfanterie-Regimenks
ſollen nachverzeichnete in Gebrauch gewe
ſene Militaix-Bekleidungsſtucke, als

300 graue Tuchmantel,
200 Montirungen,
200 blaue Tuchjacken,
120 graue Tuchhoſen,
72 Czako's,
62 Feldmuützen,

auf hieſigem Einquartierungs Bureau
den 14. December dieſes Jahres,
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von Morgens 9 bis 12 Uhr, und Nachmittags

von 2 bis 4 Uhr,
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich
verſteigert werden.

Nerſeburg, den 28. November 1831.
Koöonigliche Garniſon Verwaltung.

A. Frahnert, Rendant.

(705) Feld- Verkauf. Endesbe-
nannter iſt WohnungVeraänderungs halber
geſonnen, ſeine in der Meuſchauer Flur bele-
genen Feldgrundſtucke an 45 Hufe Zartigem
Feld, nebſt 2 Stücken Wieſenfeld, reſp. in gan
zen und halben Viertellandes einzeln, jedoch of-
fentlich an den Meiſtbietenden zu verkaufen,
und ſoll daher Sonnabends, als
den 17. December dieſes Jahres,

Nachmittags 2 Uhr,
ein Licitations Termin im Hoſpitalgarten ab
gehalten die nähern Bedingungen aber im
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. Wer
ſich von der Lage, Beſchaffenheit, FlachenJn
halt, Abgaben 2c. der obigen Felder vorher in
Kenntniß zu ſetzen wunſcht, kann ſowohl bei
mir, als auch bei dem Orts Richter Hrn. Spa
tzier zu Meuſchau genugende Auskunft erhalten.

Merſeburg den 28. November 1831.
Fiſcher.

(730) Holz Verkauf. Die um meine
Gebreite bei Meuſchau T ewen 108 Stuück

appeln ſollen Freitags, alsa r December d. J.
Vormittags 9 Uhr,

an den Meiſtbietenden, einzeln, gegen ſofortige
baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 5. December 1831.So

(722). Bücher Verkauf. Das große
franzöſiſche Lexicon von Schwan, complet
7 Bände in Quart, nämlich 4 Bande franzö
ſiſch-deutſch, 2 Bande deutſch franzöſiſch und
1 Band Supplemente zu beiden Mannheim,
1787 1798 (Ladenpreis 28 Thlr. 8 Gr.
gebunden in Halbfranz und rein gehalten T.
hat Jemand zum Verkauf fur billigen Preis
hier niedergelegt. Zu erfragen in der Expedi-
tion dieſer Blatter.

(715) Verkauf. Jn der Königl. Ge-
ſtutsſchmiede hierſelbſt ſtehen zwei elegante,

moderne, auf Federn ſtehende, ein Und zwei-
ſpaännige Schlitten ferner eine vierſitzige, in
A Federn haängende, ganz uüberbaute Chaiſe,
eine Troſchke, ein Jagdwagen und ein gut ge
bauter zweiſpanniger Leiterwagen, von jetzt ab

zu verkaufen.
Merſeburg den 29. November 1831.

(716) Kartoffeln zur Auswahl ſind
auf dem Rittergute Großkayna zu verkaufen.

(721) Vermiethung. Ein Haus iſt
von Weihnachten dieſes Jahres ab auf ein
halb Jahr zu vermiethen.

Das Nähere erfährt man beim Königl. Ge
richtsamts Boten Schroööpfer hier.

Merſeburg den 5. December 1831.

(698) LogisVermiethung. Ein
gut meublirtes Logis fur einen ledigen Herrn
ſteht von Dato ab zu vermiethen wo? iſt zu
erfragen bei dem Ausſchnitthandler C. A. Steck-
ner am Markte Nr. 255. in Merſeburg.

(701) Empfehlun g. Mein auf das Neue-
ſte aſſortirtes Lager, beſtehend in einer großen
Auswahl der feinſten Liqueure, doppelten u. ein
fachen gereinigten Branntweinen, Punſch und
Biſchof- Eſſenz, und allen ſonſt noch in dieſes
Geſchaft einſchlagenden Artikeln, welche bei
mir mit der größten Sorgfalt nach den neueſten
bis jetzt in dieſem Geſchäft gemachten Erfah
rungen gefertigt werden; ferner ein bedeuten-
des Lager von feinen alten braunen und wei-
ßen Jamaika- und Weſtindiſchen Rums von
122 Sgr. bis 1 Thlr. pro Quart, ſtarkſten
Weingeiſt und Spiritus zu 90 Grad, erlaube
ich mir meinen reſp. Geſchaftsfreunden unter
Zuſicherung rechtlicher und billiger Bedienung
beſtens zu empfehlen.

Merſeburg den 28. November 1831.
Franz Schwarz,

am Markte Nr. 258.

(720) Bekanntmachung. Jn der
Webelſchen Buchhandlung zu Zeitz iſt angeb
lich zum Gebrauch fur Lotterie-Einnehmer und
Lotterie Spieler, eine von dem Unter -Ein-
nehmer P. C. G. Pabſt in Meuſelwitz verfaßte
tabellariſche Ueberſicht der planmaäßigen Ge-
winn und Freiloos Betrage in der Berliner

S 55 727

ſie
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Klaſſen Lotterie erſchienen, womit der Verfaſ- Weſer Neun Augen, beſten fetten Emmentha
ſer dem Publikum einen ſichern und ſchnellen
Leitfaden an die Hand geben will, um zu er
fahren, wieviel jeder Gewinner nach Abzug
der Staats und Einnehmergebuhren und des
Freilooſes, baar zu erhalten hat.

So lobenswerth auch die Abſicht des Ver
faſſers an und fur ſich iſt, ſo entſpricht doch
dieſe Tabelle dem Zweck, nicht allein in Anſe
hung der Deutlichkeit und Klarheit fur den un
kundigen Lotterie Spieler, ſondern auch in
Anſehung der Richtigkeit ſo wenig, daß die
Unterzeichneten, namentlich des hier zuletzt
gerugten Mangels wegen, es fur ihre Pflicht hal
ten, das Publikum davon in Kenntniß zu ſetzen
und hiermit zu erklaren: wie dieſe Tabelle dem
Gewinner bei Annahme eines Freilooſes uüber
den noch baar zu erhaltenden Betrag durchaus
keine richtige Ueberſicht gewahrt, weil der Ver
faſſer von der irrigen Anſicht ausgegangen iſt,
daß fur ein Freiloos nur die Schreibgebühren
der bereits gezogenen Klaſſen zu entrichten wa
ren was den Vorſchriften des Lotterieplanes
offenbar zuwiderläuft.

Die Königl. Lotterie-Einnehmer:
C. A. D. Kayſer in Naumburg a. d. S.
Lehmann in Halle. Zurn in Zeitz

(719) Lotterie- Anzeige. Jn der be
endigten Sten Klaſſe 64ſter Klaſſen Lotterie,
wovon die Liſten zur Anſicht bei mir bereit lie
gen, fielen außer den kleinern folgende größere
Gewinne in meine Einnahme

1 Gewinn à 2000 Thlr.

3 100011 50017 55 200r 52 100welche ſammtlich gegen Aushandigung der Ge
winnlooſe zu jeder Zeit in Empfang genom
men werden können.

Ganze, halbe und Viertellooſe zur 65ſten
Klaſſen Lotterie ſind zu den bekannten Preiſen
und Plaäne gratis zu haben.

Halle, den 2. December 1831.
Der Königliche Lotterie Einnehmer

Lehmann.

(708) Handlungs- Anzeige. Beſte
neue Maronen habe ich erhalten und verkaufe
ſie billigſt; ſo wie auch große Luneburger und

G

ler Schweizer und grünen Krauterkaſe.
Merſeburg den 28. November 1831.

ErW. Klingebeil.

(725) Handlungs Anzeige. Fein-
ſten Arak, alten Conjak, feinſten Jamaika
und Weſtindiſchen Rum, empfiehlt

Merſeburg, den 2. December 1831.
C. G. Artus jun.

(729) Handlungs- Anzeige. Neue
JtalieniſcheMaronen erhielt und verkauft billigſt

Merſeburg den 2. December 1831.
C. G. Arturs jun.

(717) Anzeige. Zu bevorſtehendem
Weihnachksfeſte empfehle ich mich mit beſtem
weißen und braunen Pfefferkuchen.

Lutzen, den 3. December 1831.
Carl Ferd. Reinsberg.

(724) Weihnachts Anzeige. Daß
zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte alle Sor
ten große und kleine gepolſterte und Rohrkin-
derſtuuhle, mit und ohne Lehne, ſo wie alleten Fußbankchen welche Sachen ſich ſehr

gut zu Weihnachtsgeſchenken eignen, bei mir
zu bekommen ſind, zeige ich hierdurch ergebenſt
an und verſpreche ſehr billige Preiſe.

Merſeburg den 5. December 1831.
Eberding, Stuhlmacher

in der Johannisgaſſe.

(727) Weihnachts Anzeige. Daß
ich zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte recht
huübſche Sachen zum Behaängen der Chriſtbaäu
me ſowohl, als zu ſonſtigen Praſenten, wie
auch alle Arten Pfeffer- oder Honigkuchen habe,
mache ich hiermit ergebenſt bekannt.

Merſeburg den 5. December 1831.

Georg Jo o s,SchweizerConditor.

(7235) Anzeige. Angekommen ſind
ganz friſche engliſche Stahlwaaren, als:

Vorlege, Tiſch, Kinder-, Taſchen-
und Federmeſſer, auch eine Parthie
BalanceTiſchmeſſer, Lampen, Na-
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gel und Damenſcheeren Feuerſtähle
mit Blumen am Taſchchen, Taſchen-
ſtabe mit Haken, Schlüſſelhaken, und
heüte oder morgen kommt das vergrif-
fene echte (nicht nachgemachte) Lau
de Cologne wieder an.

Merſeburg, den 5. December 1851.
Auguſt Goötzinger.

(728) Concert Anzeige.
Das dritte Abonnement- Concert ſoll am Frei-
tage, den 9. December d. J, ſtattfinden.
Den zweiten Theil deſſelben wird „die Macht
des Geſanges,“ ein Gedicht von Fr. Schil
ler, Muſik von Andreas Romberg, ausfuüllen.

Texte hierzu ſind im Hauſe des Muſikdirec
tors Schneider und an der Kaſſe à 8 Silberpf.
zu haben.

Der Anfang iſt halb 7 Uhr.
Braun, Stadtmuſikus.

(706) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, der Luſt hat, die Schleiferkünſt gu
erlernen, kann ſich hierzu melden bei dem Kunſt-
und Schwerdt- Schleifer Reiß hier.

Seine Wohnung iſt neben der Poſt.
Merſeburg den 28. November 18341.

(726) Einladung. Auf kunftigen Don-
nerſtag, den 8. December, halte ich ein Schlach
tefeſt, wozu ich meine werthen Gaſte ganz er
gebenſt einlade.

Merſeburg, den 5. December 1831.
Heinemann auf Belvue.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg,)
Dom, Vacot-
Stadt. Geboren: dem Fuhrmann Hrn. Ham-

mer ein Sohn dem Backermſtr. Hrn. Ruck 1 Tochter.
Getrauet: der Schuhmachermſtr. Hr. Zehl mit M. F.
Rockſtroh von hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Schuhmachermſtr. Hrn. Hoörnicke, 44 Jahre alt; die
hinterl. Wittwe des penſionirten Musketiers Bornemann,
79 Jahre alt der 2te Sohn des Handarbeiters Stieh-
ler, 15 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Zimmermſtr. Hrn.
Kops Zwillingsſöhne; einer lebigen Perſon ein Sohn.

v

„Altenbürg. Geboren: dem Einw. Hannape
ein Sohn dem Zimmermann Schmidt ein Sohn dem
Kaufmann Hrn. Katſch eine Tochter dem Einw. Kade
Zwillingstöchter (todtgeb). Geſtorben: der jüngſte
Sohn des Einw. Kunze in Schkopau, 1 Jahr 9 T. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: dem Schneidermſtr. Hrn. Stolz eine

Tochter dem Bürger und Poſtillon Henſchel eine Toch
ter dem Einwohner Zechendorf ein Sohn dem Wag-
nermſtr. Hrn. Frenzel eine Tochter dem Backermſtr. Hrn.
Bönig eine Tochter dem Einwohner Gutjahr eine Toch-
ter; einer ledigen Perſon eine Tochter dem Horndrechs-
lermſtr. Hrn. Bogner eine Tochter (todtgeb). Ge-
trauet: Hr. D. med. et chirurg, Knoch von Lauchſtadt
mit Fräulein E. C. Eſche von hier. Geſtorben:
die Ehefrau des Burgers Hrn. Barthmann, 49 Jahre alt
der Sohn des Riemermſtr. Hrn. Barthmann, 4 W. alt
der Actuarius Hr. Langer, 35 Jahre alt der Sohn des
verſtorb. Orgauiſten Hrn. Biſchof, 20 Jahre 6 M. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkenditz.)
Geboren; dem Kramnadler Hrn. Ritter eine Toch

ter; dem Schuhmachermſtr. Hrn. Hepdemann eine Toch
ter dem Schafer Muller eine Tochter dem Einw. Knorr
ein Sohn dem Schuhmachermfſtr. Hrn. Erbe eine Tochter
dem Wagnermſtr. Hrn. Lehmann eine Tochter dem Schnei
dermſtr. Hrn. Ehrlich eine Tochter dem Oelſchlaäger Hrn.
Ebersbach eine Tochter; dem Einw. Köoppe eine Tochter

Winer ledigen Perſon eine Tochter; einer ledigen Perſon
ein Sohn. Geſtorben: der jungſte Sohn des Plom-
beurs Hrn. Unger, 1 Jahr 3 M. 2W. alt die Gattin
des Königl. Preuß. HauptzollamtsAſſiſtenten Hrn. Seidel,
63 Jahre 8 M. 9 T. alt der jungſte Sohn des Einw.
Schubert, 2 M. 3 W. alt der jüngſte Sohn des Schnei-
dermſtr. Hrn. Asmuß, 6 M. 2 W. alt die jüngſte Tochter
des Aufläders Richter, 5 M. 3 T. alt z die Ehefrau des
denſiongirs Lenk, 72 Jahre 5 M. alt ein unehelicher
Sohn, 3 M. alt ein unehel. Sohn, 3 M. alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.

Gaſtwirth Thieme v. Artern, Hauptm. Viener u. Lieut.
v. Ein v, Kreutznach, Floßcommiſſar Senf v. Cahla Ober-
Amtmann Ludwig v. Heynsburg die Kanfſl. Luttich v. Po-
ſern u. Ahnert v. Leipzig Tepe v. Dülken Ulrich v. Mag
deburg Schichtmſtr. Gramer v. Freiberg im g. Arm;
die Glashandler Scharrer v. Mietwitz u. Apel v. Grafenthal:
im g. Hahn,; die Kaufl. Sanner u. v. Loſſow v. Magde-
burg, Serodino v. Nordhauſen Oeconom Hackenberger v.
Harz: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. g. pf. T SThl. ſo. J p.Weizen 1 26 3 bis 2Roggen 15 bis 1 6Gerſte 28 94 bis 1 4Hafer 118 1 9 bis I
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Exben,

m

m wagen
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